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iın Jüngster Zeıt elra Bücher erschıenen sınd (zuletzt: Charıty Cannon Wiıllard,
Christine de Pızan: Her Lıte and Works, New ork hätte ich zumiındest pPasS-
Sant ebenso genannt Ww1e Brigitta. Und schließlich Jeanne d’Arc (D 213217 Ja, ber
auch Agnes Sorel; die „maltresse en tıtre“ der tranzösıschen Könige.

Was Edith Ennen VOT uns ausbreıtet; ist indessen schon mehr als reichlich. Nur
einıges W ar hıer anzudeuten. er moge selber lesen. Der Rezensent kann azu ledig-ıch einladen. Ihm lag die Auflage VO 1984 VOTL. Bıs nde 1985 konnte eine drıtte
herauskommen. Sıcher werden och mehr In der Tat; das schöne uch verdiente

Köln FErich Meuthen

Leonhard Lehmann OFMCap: Tiete und Weıte. Der unıversale Grundzug in
den Gebeten des Franzıskus VO Assısı (Franzıskanische Forschungen, 29)Werl/Westfalen (Dietrich-Coelde-Verlag) 1984 3495., kart
Diese Arbeit hat 1982 als eıl einer auch dıe Briete des Franzıskus untersuchenden

theologischen Doktorarbeit dem Antonıanum in Rom vorgelegen. Der „weıte“ Tıtel
un blasse Untertitel bezeichnen den „Grundzug“ der Arbeit gleichwohl au; Im
Anschluß die in der Ausgabe der „Opuscula“ des Franz VO:  $ Kajetan er
getroifenen Echtheitsentscheidungen werden Gebete un: „Lauden“ lıterarısch, 5chologisch und theologisch interpretiert, wobei die VO Franz teilweise 1M ntersc 1ed

seinen bıblischen, liturgischen und anderen Vorlagen stärker gebrauchten allge-meınen Worte („omnı1s“) un Personal- un:! Possessiıvpronomina 1.sıng. un 1. plur.eine besondere Rolle spielen, „Originalıtät“ der auch blofß „Authentizıtät“ testzu-
stellen. Im Grunde kommen bei diesen SOTSSaMCN, zuweılen weıtschweifigen, gelegent-ıch spitziindıgen Erörterungen bekannte Dınge aus berühmten Texten Ww1e dem SOon-
NCHNSCSANS 1n dessen Analyse das Werk mündet der dem P Kapıtel („Dank- und
Mahnlied“) der ersien Regel ZUT Geltung. Es vollzieht sıch eın ınterpretatorischer„Overkill“, tür den iınnerhal der franzıskanıschen nNeuUuUeren Forschung un: „aszetl-
schen“, aktualisıerenden Literatur Vorbilder g1bt, der aber zugleich den Zugan];84}chedieser Lıteratur für Hıstoriker ers OrTE. Dennoch 1St die Arbeit als eıne gründVertiefung in die Tradıtionsgeschic un! innere Struktur der im allgemeinenwenıgsten erschlossenen (Ausnahme: der „Sonnengesang‘ lıturgisch-betenden Texte
des Franziskus VO Wert; enn das täglıche Gebet der frühen Bruderschafrt miıt seiner
Dıtterenz Zur monastıiısch-kanonikalen Tradıition un! 1n Anknüpfung s1e trıtt pla-stisch Vor Augen: nıcht regellos, aber tlexibel;, abwechslungsreich und kreativ. Dem
Amorphen des treien Lebens zwischen Eremitage und Pıazza wiırd geistliche Form
gegeben. Es handelt sıch Iso Normitexte aut lebensnaher Ebene Fuür die Frage der
„Orıginalıtät“ ware neben dem Verhältnis VO  5 Lateın Sprache der meısten Texte
un! Volgare auch och dıe Dıiıfferenz zwischen dem bekannt unschulmäßigen Dıktier-
un: Schreiblatein des Franz un den geglätteten Formen der eısten dıeser „Gebete“,der Anteıl des SOgeNaNNTLEN „Sekretärs“ der vielmehr der uch gebildetere Mıt-
glieder umfassenden Gruppe bedenken. Genug: die trühe Bruderschaft als eıne miıt
immer weıterem Radıus Wandernde mıiıt zeıtliıch und räumlich prinzıpiell unıversaler
Zielsetzung wiırd als VO Geıist und Wıllen des Franziskus wesentlich bestimmt in
ıhrem Gebet siıchtbar. Sıchtbar wırd auch dıe Katholizität un die stillschweigend nıcht

sehr „antıkatharısche“ als vielmehr pOSItLV „nichtkatharische“ (sottes- un! Weltan-
sıcht. Das 1st alles nıcht unbekannt, wırd ber hier „VOoNn innen“ ertaßbar. Dıies 1St für
den 1ıstoriker wiıchtig, der dıe Rückgewinnung schwankender Stadtbürgerschichtenun! die Einbeziehung VO Bauern un! Armen ın einer Zeıt des Wachstums un: der
Mobilität durch die Kırche Innozenz) 11L un: seiner Nachfolger 1n ihren inneren,sprachlichen Ausdrucksformen der Zeit gemäß ertassen ll Den „Raster“ VO
Aspekten der Universalıtät, der aut jedes Gebet angewendet wiırd, der Vertasser

mMıt den Stichworten: SendunS 39) sbewußtsein, weltweites Apostolat, Lehre un
Leben verbindende Sprechweıse, For N} vollen Eınsatzes, „ganzheitliche Sıcht“ des
Menschen, Zusammenschau VO Dıiesseıts un: Jenseıts, Vergangenheit, Gegenwart un:
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Zukunft, Zusammenschlufß 1m AAar Beten MmMıt un: 1m Namen der ganzch Schöpfung,
Gebet Gott als Dreieinigem, Sıcht der Kirche als alle Stände un Völker versam-
melnde Gemeinschaft, verbunden mıiıt der Kırche der Vollendeten. Hıer werden die
in den ben elementaren Texten nachgewiesenen Bestandteile der Franzıska-
nerfrömmıig eıt Kriıterien erhoben, dıe 1m Verlaut der Arbeıt, stark karıkierend
gesSaARL, beı jedem „omnıs“ eines Gebetes als „Ergebnisse“ erscheinen. Damıt 1st auch eın
Finwand die Methode der Präsentation gegeben. Indem der Vertasser nıcht mıt
den großen un unbezweıftelten Texten, sondern mıt dem iın seıner Sıtuationsbezogen-
eıt doch u sekundär und fragwürdig erschlossenen „frühesten“ „Gebet VOTL dem
Kreuzbild 1n San amıano“ einsetzt un: chronologisch weıtergeht, erreicht ‚W al

eıne Klimax, belastet aber dıe schwächeren trüheren Glieder miıt eıner unverhältnısmä-
Bigen Bedeutungsschwere. Überzeugender ware CS, bei den unbezweıftelbar aAaUSSagC-
kräftigen großen un: jersönlıchen Texten wıe Sonnengesang, Regula NO bullata Z
frühestem Gebet laut estament einzusetzen un! diese siıcheren Flemente anschlie-
Kend in den anderen, z wesentlich unpersönlıcheren Stücken autfzusuchen und miı1t
der allgemeınen Gebetstradıtion vergleichen.

Fragwürdig scheıint MIr die UÜbernahme der Deutung Thiers se1n, der VO eiınem
„schonenden Umgang mıiıt den Ketzern, der nıe eine Brücke abbrach“ S richt
Wenn Franzıiıskus die katharıschen „boni homines“, die kennen cEe: totschwıeg
und iıhnen eine lebendiges Bekenntnis ZU) „alleın guten” Schöpter und 1m Sakrament
siıchtbaren Erlöser entgegenstellt, ist das aum als „schonender Umgang”
bezeichnen. Selbst WEenNn Inan den bekannten harten atz 4us5s dem Testament ber die
Verhaftung un! Vortührun nichtkatholischer Brüder als dem Finflufß Hugolıns
VO' Ostıa entstanden ansıe L wI1e gelegentlich geschieht, 1St doch zugleich eın

und beweıst eıne diıesem Punkt der „Katholizität“ gewifß nıcht mehr „schonende“,ureigenster atz des Franzıskus 1n dem persönlichsten VO ıhm überlieferten Dokument

direkte Absage die kirchliche Dissıdenz, die den Urelementen der Franzıskus-
trömmı keıt gehört. Man könnte ber S  N, da Totschweigen un! Osıtıver Gegen-

angesichts der dittfusen kirchenkritischen Stroöomungen ım Sta tbürgertum, dıe
den Nährboden der ketzerischen Propaganda biıldeten, der einz1g möglıche Weg tür die
in der Frömmigkeitstendenz Ühnliche „Vıta evangelı“ des Franzıskus Wal, durchzu-
kommen. I)as 1st gewiß anderes als „Schonung”. Im gleichen Zusammenhang fällt
mır iımmer wiıeder auf, daß:die franziskanıschen Forscher eın offenkundig unbiblıi-
sches Flement der Franziskusfrömmigkeıt, das uch mMı1t der antikatharıschen Ausrich-
(ung zusammenhängt, nıemals (soweıt ich sehe) als solches herausstellen: die Betrach-
tung des Todes nıcht als „der Sunde Sold un: „letzter Feind“ (Röm. 623 9
Kor 15,56 5€); sondern als abe desuGottes, die der Bruder als „gratia” annehmen
soll (S 310, Es handelt sıch doch offenbar eın Element katholisch „UmMgE-
polter“ radıkaler Bußfrömmigkeıt des Typs, w1ıe gerade das Katharertum kennzeich-
PIiO. Wer, wı1ıe Franziskus, 1Ur dıe Sünde als Eıgentum ansıeht, für den 1St alles andere,
auch Krankheıt und Tod,; gutLe abe Gottes. Damıt wiırd kathariısche Weltangst und
Todessehnsucht katholisch korrigiert, aber doch zugleich eın der eigentlıch katholi-
schen, un: jJer gesamtchristlichen, Überlieferung remdes Element hereinge-
bracht, für die der Tod doch immer Verhängnıis ber das Z.U) Sünder gewordene
Geschöpf geblieben 1St

In der Interpretation des Sonnengesangs, der sıch der Vertasser, WI1e in seiıner
gaNZCH Arbeıt, der wesentlichen neueren Lıiıteratur bedient, trıtt überzeugend für die
Einheitlichkeit der Entstehung einschließlich der Friedens- un: Todesstro he eın (mıt
Eßer, Baldelli, Folena, 291, 296; anders ber plötzlich auf 317) Dıie Me rdeutigkeıt
des Gotteslobes „für  ‚CC der „durch“ dıe Schöpftung wırd ausgezeichnet erortert
(D 303 {f.) Dıie Merkwürdigkeit, daß der Sonnengesang Christus nıcht erwähnt,; wırd
miıt Rotzetters phantastischer These erklärt, enthalte in seiner Struktur eın hrı-
stuskryptogramm 5:299£) So wen1g das strukturell überzeugt, kann Inan doch die
Gestalt Christı aus keiner Ausdruckstorm der Frömmigkeıt des Franziskus wegdeuten,
und Mag man schon den Eınsatz mıiıt dem un! des „Altiıssımo onnıpotente bon
sıgnore“ als trinitarisch-christologisch gedacht lesen.
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TIrotz der einschränkenden Bemerkungen 1st die Arbeit eın wertvolles Hıltsmittel Zu

{römmigkeits-, lıturgie- und mentalıtätsgeschichtlichen Vertiefung des Franzıskusbildes
und Zur Erschließung der neueren tranzıskanischen Literatur, die der Vertasser mıiıt kri-
tischem eigenem Urteil verarbeitet.

Berlin Kurt-Vıctor Selge

Rolt Schmidt, Reıichenau und St Gallen. Ihre lıterarische Überlieferung Zur Zeıt
des Klosterhumanismus in St. Ulrich un: fra Augsburg 1500 (Sonderbandder Vorträge un! Forschungen, he VO Konstanzer Arbeitskreis für mıittelalterliche
Geschichte) Sıgmarıngen 1985, zugleich Augsburger philosophische Dissertation
19872 bei Protessor Dr Raymund Kottje, jetzt Bonn. 181 Text, Liıteraturver-
zeıchnis, Handschritten- und Inkunabelverzeichnis, Regıster der Eıgennamen. / weı
Farbtateln auf Glanzpapıer mıiıt Kostproben A4US Notkers Hymnenbuch, kalligra-„phisch gestaltet VO Leonhard Wa ner MmMit Mınıiaturen VO Nıkolaus Bertschi 1510,sınd nıcht LLUT eın Bildbeleg, SO  — CIN uch 1nweıls darauf, da; der Umgang mıt
Handschriften ımmer auch eın asthetisches Erlebnis bedeutet.
Der Vertasser erläutert eingangs den Begriff „Klosterhumanismus“. Er gewınntdaraus anderem ıne Begründung für seın Vorhaben, diıeses geistesgeschichtlichePhänomen Beıispiel des Augsbur Benediktinerstifts St Ulrich un: fra 1 -

suchen. Eın ausführlicher Literatur ericht ZU vorreformatorischen Humanısmus in
Augsburg un: ZuUur Klostergeschichte macht miıt dem Gegenstand und fixiert
den Forschungsstand.

Da die eıistes eschichte des Humanısmus über die Bıldungsmittel Bücher aNSC-
SANSCH werden l, wiırd zunächst eın Überblick ber die Geschichte der im Zuge der
Säkularisation zerschlagenen Klosterbibliothek gegeben. Neben einer Bücherliste VO
spaten 15. Jahrhundert, die wahrscheinlich die Privatbibliothek des Schulmeisters VO
St Ulrich und fra widerspiegelt, SOWI1e eiıner Zusammenstellung VO Inkunabeln, die
teilweise aus der Klosterdruckerei Stammen, konzentriert sıch das Interesse in diesem
ersien Ka ıtel Vor allem auf den Bıbliotheksbestand 1500

Schmi oOrlıentiert sıch dabei den „Polsterschen Versen“, Vıerzeilern, die über den
20 Bücherkästen angebracht un: deren Inhalt wıedergeben. Er verfährt 5 da{ß

die 1n den Versen gemachten Angaben durch die och erhaltenen, bekannten Hand-
schrıiften un! Drucke belegt. Vollständ: keıt 1St nıcht beabsichtigt und uch nıcht mMOg-ıch ber Schmidt hat 1er eın beacht iıches Materı1al ZUSAMMENgELIKAa Er erweılst
sıch als rotunder Kenner der einschlägigen Bibliotheksbestände, VOTr lem der Staats-
un! Sta7 bibliothek Augsburg. Er konnte einıge Fragmente Neu A411l5 Licht befördern. Es
entgın ıhm auch aum eın Beleg iın der deutsch-, englısch-, tranzösısch- un: ıta-
1eN1SsC sprachigen Liıteratur, selbst entlegenen Stellen.

Eın zweıtes, kürzeres Kapıtel spurt den Verbindungen nach, die das Kloster St
Ulrich un fra 1mM Verlaufe des Miıttelalters den Bodenseeklöstern Reichenau und
St. Gallen unterhielt. Daran konnten die Klosterhumanıiısten der Wende Zur euzeıt
anknüpfen.

Das dritte Kapıttel handelt VO CUun „Reichenau-Handschriften“. Sechs davon hat
Frater Sıgısmund Lang für die Augsburger Benediktiner ach Reichenauer Vorlageabgeschrieben, als 1508 bıs 1516 1m Inselkloster weılte; reı stämmen VO anderen
dieser Handschrıitten. Er hat auch die Reichenauer Vorla identifiziert. Diese Ab-
Abschreibern. Schmidt bietet ausführliche Beschreibungen un Kommentierungen
schriften eın Schwerpunkt lıegt auft Chroniken und Mönc sregeln geben eınen Eın-
blick iın die geistıgen Interessen Augsburger Konvents, für den Lang arbeitete.

Das urLErte und letzte Kapıtel eht ber die St Galler Aufzeichnungen des ulrıkanı-
schen Mönchs Leonhard Wagner VO 509— 151 Wagner W ar Kallıgraph und chrieb
iın St. Gallen lıturgische Prachtbücher. Miıt eıne Frucht seınes Autftenthalts ım chweizer
Kloster War seıne „Proba cCentum scrıpturarum“, worın alle Schrittarten nNn-
zustellen versuchte, die iıhm bei seiıner Abschreibetätigkeit AUS mıittelalterlichen Hand-


